








An

das Ehre und Redlichkeit ſchutzende

ſchatzbare

P uü h J urn—
von

Friederich Chriſtian, Freyherr von Wedel

zu Jarlsberg.



1 Eurbolich ſehe ich mich in die unangenehme

 Gegguers, des Hoffagermeiſters, Friedrich
Neothwendigkeit geſetzt, mein und meines

Chriſtian Ernſt, Grafen von Ranzou Betragen,
offentlich, der ganzen Ehrliebenden Welt darzu
ſtellen.

Schwerlich wird ſich in Dannemark noöch je
mand finden, dem der Urſprung und die Umſtan
de unſeres Zwiſtes nicht zum Theil bekannt waren,
obgleich man durch Lugen, Jntriguen und Wind
beuteleyen, der Sache einen falſchen Auſtrich zu
geben, ſich auſſerſt hat angelegen ſeyn laijen.

Nachſtehende 5 Briefe, die zwiſchen uns ge—
wechſelt worden, werden fur meine denkende
Landsleute ſchon zureichend ſeyn, daß auf Geſete
der Ehre und guten Sitten gegrundete Urtheil uber
uns zu fallen, dem ich mich gerne und freywillig
unterwerfe; ich darf mit Zuverſicht hoffen, es
werde ein jeder, der ſelbige nur mit einiger Auf—

merkſamteit zu leſen ſich die Muhe geben will,
erkennen, wie untadelhaft, ſtets einformig und
ſtandhaft mein Betragen geweſen iſt, dahingegen
wie niedrig, boßhaft, lugenhaft dabey einfaltig,
ſich ſelbſt und allen wahren Grundſatzen der Ehre
widerſprechend, Graf Ranzou ſchreibt, denkt und
handelt.



No. 1.

Herr Graf!.
c
Ich werde nie ruhen bis die Sache, die zwiſchen uns
vorgefallen iſt, auf eine ſo ernſtliche Weiſe ſich ausge
macht findet, wie es die Ehrliebende Welt von Leuten
unſeres Standes zu verlangen berechtiget iſt. Lange
genug habe ich umſonſt, auf meinen Jhnen desfals
gleichgethanen Erklarungen, nahere Winke erwartet.
Um alle Hinderniße zu heben, habe ich mich desfals itzt
expatriirt und erwarte Sie hier in Lubeck. Eine halbe
Meile von dieſer Stadt ſtoßen die Grenzen von 6. bis 7
unmittelbaren Reichslandern zuſammen; wir haben alſo
die beſte Gelegenheit uns daſelbſt mit einander zu meſſen.

Jch habe Maßregeln genommen die mich ſicher machen,
daß Jhnen gegenwartiges gewiß durch die Poſt zuge-
ſtellt wird; nehmen Sie Jhrer Seits die nothigen
Maßregeln um verſichert zu ſeyn, das Jhre Antwort
an mich gelange, allenfals recommendiren Sie den
Brief an den Poſtmeiſter hieſelbſt zur ſichern baldigen
Beſorgung. Jch erwarte ſelbigen, langſtens in Zeit
von 14 Tagen. Da ſie denn zugleich beſtimmen werden,
wann Sie hier einzutreffen gedeuken, welches doch auch
nicht uber einige Wochen dauren muß. Jch zweifle kei—
nesweges, daß Sie auf dieſe meine Ausforderung, ſich
als ein Mann, dem es wenigſtens nicht an Muth fehlt,
zeigen werden.
Den Zzten Hornung,

1783. Baron v. Wedel Jarlsberg.

No. 2.
Herr Baron!

er Einhalt Dero an mir addreßirtes Schreiben vonj
Zten dieſes Monaths, hat mir um ſo mehr befremdet, da
Sie taglich alhier Gelegenheit gehabt von mir die Genug
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IJch ſtehe im Dienſt des Konigs und als Einwoh
ner und Unterthan, bin deuen Geſetzen untergeben; das
ſind die Urſachen warum ich Jhre Ausforderung nicht
annehme und auch nicht darauf reflectire.

Sie wiſſen wo ich zu finden und werde Jhnen gewiß
niemahls aus dem Wege gehen; und wann es die Gele
genheit erfordert, Jhnen uberzeugen daß ich als ein Ehr
liebender Mann handle und bin
Copenhagen den 11ten Februar

1733.
Graf von Ranzou.

No. 3.
Lubeck, den 17ten Hornung, 1783.

Herr Graf!
b bey Jhrer Antwort vom utten dieſes mehr Feig-

heit oder Lachété die Feder gefuhrt hat, mach ich nicht
entſcheiden. Konnten Sie die Erklarungen, die Jhre
Aeußerungen damals als unſere Sache anfing mich zu
nothigten, auf ſich ſitzen laſſen, und haben Sie geglaubt
denen ernſihafteſten Schritten der Ehre durch ein Fauſt
gebalge das Sie in den Konigl. Schloßhof in der Nacht,
da ich ganz ohue Gewehr war, auf die heimtukkiſchſte
und JacheſteWeiſe anhoben, begegnen zu konnen; ſo
glaubte ich doch nie, daß ein Graf Ranzou denen ernſt:
lichen Schritten dadurch auszuweichen im Sinne hatte,
ſondern nur zeigen wollte, daß er die Sache zu der ernſt
lichſten Ehrſache machen wurde, die gedacht werden kann.

Daher, und weil ich Unterthan bin wie Sie, denen Ge—
ſetzen wie Sie im Vaterland unterworfen und Gehorſam
ſchuldig bin, deßwegen balancirte ich nicht einen Augen—
blick, um Geſetz-Gehorſam und Ehrliebe zu vereinigen,
dieſen beyden Pflichten alles aufzuopfern. Jch habe
meinen Abſchied genommen, Vaterland und Dienſt ver:
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men: Meinen Sie, daß ich ſolche Schritte vergebens
gethan zu haben mir gefallen laßen werde? Hatten Sie
den mindeſten Begrif von Ehre, wurden Sie denn nicht
das nehmliche thun mußen? und Sie hatten lauge daß
nicht nothig, ſoudern brauchten nur Erlaubniß zu einer
Reiſe außerhalb Landes zu verlangen, Sie wurden mich
dann auf die Grenze finden, und mußten Sie, der durch
ſein Betragen alle Achtung furLandesgeſetze einmahl aus
den Augen geſttzt hat, itzt nicht zu zeigen ſuchen, daß
ein falſcher Begrif von Ehre nur allein Sie dazu verlei—
tet habe, anſtatt daß Sie itzt mit den weiſeſten Geſetzen
ſpielen, deßen Verletzung Sie meinem Beyſpiele gemaß
ausweichen konnten, und dieſe vorſchutzen um Jhre
Poltroneri zu bemanteln, und um mir die Genug—
thuung die ich von Jhnen verlange, unter ſo ſeichtem
Vorwande abzuſchlagen. Einleuchtend iſt es hieraus,
daß Sie eine ſchriftliche Ausforderung von mir, als ich
noch ini Dienſte ſtand, bloß genutzt haben wurden, um
mich als Geſetz-Uebertreter behandelt zn ſehen, und um
Jhrer Poltronerie dadurch einen Anſtrich zu geben; und
doch wunderu Sie ſich in Jhrem Briefe dreiſte, daß ich,

kein Geſetz-Uebertreter habe werden wollen und Sie in
meinem Vaterlande ausfordern, da demohngeachtet,
meine erſtern Jhnen gleich gethanen Erklarungen, einem
Manne von Ehre ſchon hatten hinlanglich ſeyn mußen,
und da, ſo wie die Sache iſt, es Jhnen am mehrſten
dieſe Schritte zu thun oblag und nicht mir. Jch wußte
wo ſie zu finden ſind ſchreiben Sie; Nein, daß weis
ich nicht! Kein ehrlicher Mann kann einen Schurken fin
den, der, nachdem er niedertrachtiger Weiſe beleidigt
hat, ſich hinter einer Ausflucht nach der andern und als
ein doppelter Schurke hinter einen Duell Mandat ver—
ſticht. Aber Jhre Abſicht iſt zu einleuchtend; Sie woll
ten aufeine gemachliche Weiſe ohne ſelbſt dabey risquiren
zu durfen mich unglucklich machen. Jhre Handlungen
ſind alſo nicht die Handlungen eines Cavaliers, ſondern
eines heimtukkiſchen niedrigen Meuchelmorders, der das
Tages-Licht ſcheut und des edlen Namens der er fuhrt
unwurdig, ein Schurke iſt, wofur ich Sie fur der ganzen

Az tehrr
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ehrliebenden Welt erklaren werde. Bedenken Sie dieſes
wohl, ich gebe Jhnen noch 14 Tage Zeit in welcher ich
eine entſcheidende Antwort von Jhnen erwarten will und
verlange. Vergeßen Sie daß Sie Ranzou heißen, fo
ſoll meine Familie mir nie den Vorwurf zu machen ha—
ben, daß ich, ſo lange noch ein Tropfen Bluts in meinen
Adern rollt, nicht zeigen werde, daß ich wurdig ſey mich
zu nennen

Der Baron v. Wedel Jarlsberg.

No. 4.
Copenhagen, den 25ſten Februar,

1783.
8—asß ein Menſch der hart beleidiget wird, ſchimpft,
ſchreit und um Rache ruſt, iſt eine gewohnliche uatur—
liche Sache, und kein Menſch wird ſich wundern, wann
Er in der erſten Hitze alle Mittel ſich zu rachen ergreifft.

Daß aber ein Mann vonGeburth undErziehung,
der eine adliche Ehrenſtelle bekleidet, ſchmerzhaffte hand
greifliche Beleidigungen empfangt, wodurch man ein
trotziges inſolentes Betragen von ſich ablehnte u. heſtraf
te, und ganzer 3 bis 4 Monathe ſtill geduldig und ruhig
ſeinen Schmag tragt, bey allen Gelegenheiten gelaßen
wie ein Lamm an der Seite ſeines Beleidigers ſteht, gar
keine Satisfaction noch Ahndung ſich zu nehmen noch
ſich zu verſchaffen beſchaftigt iſt, und erſt dann, wann Er
recht weit entfernt iſt, den Muth durch Schimpfen und
Schreyen zeigen will, welches vermuthlich ſeine Familie
und Verwandten bey Jhm anfeuren, das muß alle Men
ſchen verwundern und dieſen Mann die Verachtung aller
Ehrliebenden und Rechtſchaffenen Leuten zuziehen.

Die Geſetze des Landes beobachten, ſich hoflich,
ſittlich, und ruhig gegen ſeine Mitburger auffuhren,
niemand beleidigen, keineHandel noch unzeitige Diſpute
ſuchen und anfangen, wann man aber beleidiget wird,
ſich wie ein Mann von Ehre und Muthzu betragen, iſt
die Pflicht eines jeden ehrlichen und rechtſchaffenen Bur

gers
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gers-Mannes um ſo mehr aber eines Mannes von Ge
burt und Erziehung. Wann aber ein Menſch gegen
viele andere Menſchen, ſich oft trotzig, ſtolz, beleidi
gend und ungeſittet auffuhrt, vielen ſchnode begegnet,
Jhuen Trotz bietet und nur alsdann erſt an die Geſetze
des Landes denket, wann er von denen Leuten die er ge
reitzt hat, derbe und nachdrucklich zuruck gewieſen wird,
und Er die Folgen ſeines ungeburlichen Betragen zu be
furchten hat, ſo wird dieſer Menſch mit Recht fur einen
Poltron gehalten der den Bramarbas ſpielen will, uber
legen Sie mein Herr Jhr Betragen ſeit einiger Zeit,
und richten ſie ſich ſelbſt.

Warum dachten Sie dann nicht an die Geſetze des
Landes, als Sie einen ſtillen jungen Menſchen an einen
geheiligten Orte durch Jhr ungebuhrliches Betragen
reitzten; daß Er Jhnen ſeinen billigen Unwillen daruber
fuhlbar muſte begreiflich machen? Warum fielen Jhnen
dann auf einmal erſt da die Geſetze ein, als Sie merkten

daß dieſer junge Mann Muth und Courage genug hatte,
die Geſetze zu vergeßen, um Jhre inſolenzen von ſich
abzulehnen und wie ein Mann zu beſtrafen? Warum
tragen Sie dann noch auf einen Edlen Theil Jhres Ge
ſichtes die Flecken, welche dieſer junge Menſch, auf wel-—
chen Sie mit ſo vieler ſtolzen Verachtung herab ſahen,
mit ſeinen Fiugern darauf pragte. Fragen ſie einen
jeden jungen Fandrich, der nur 8 Tage Wehrhaft ge
macht iſt, wenn Er auch nicht von Erhabener Gevurth,
und keine Edle Erziehung bekommen hat, ſo wurd er
Jhnen gewiß ſagen konnen, was man nach denen Ge
brauchen welche viele Secula ſchon unter Leuten welche
Degen tragen, herkommend ſind, von einen Mann halt,
der in Jhren Fall ſich befindet.Warum dachten Sie dann nicht an die Geſetze des

Landes, als Sie mich in Fridensburg heraus forderten
und mir grobe inſolente ſchnode Worte nach ihren Lobli—
chen Gebrauche ſagten, welche Jhnen dieſe merkliche
fuhlbare Beleidigung zuzogen, die Jhuen jetzt nach einen
Verlauf von 4 Monaten erſt veranlaßen mich gegen alle
Geſetze heraus zu fodern? und warum fielen Jhnen

Ahua4 danu
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dann dieſe einen furchtſamen Menſchen ſo heilige Geſetze,
erſt alsdann ein, wie eine fuhlbare Zuruckweiſung und
Ahndung ihrer Grobheiten, welche bey dem allerpfleg?
matiſchen Profeſſor der ſurisprudenz aile Geſetze der
Welt hatten in Vergeſſenheit bringen konnen. Jhnen
überzengte, daßSie nut einem Maun zu thun hatten, der
Gie vielleicht noch fuhlbarer beſtrafen knnte? Gewiß
mein guter Baron Sie haben eine Gelaſſenheit und eine
Unterwurfigkeit derGeſetze bey verſchiedenenGelegenhei
ten gezeiget, wo ein jeder andrer Menſch, der nur einen
Funken von Muth und Courage im herzen gehabt hatte,
aus aller Faßnng wurde gekommen ſeyn. Jch zweifle
nicht, daß bey Jhrer Leicheurede dieſe Chriſtliche Tu—
gend wird gebuhrend von einem beredten Geiſtlichen ge?
ruhmt werden. Leyder iſt aber die Welt ſo verdorben,
daß Sie außer dem Geiſtlichen Stande bey keinen Men
ſchen aprobation findet, und Sie vor einen ſeigen Men—
ſchen gehalten werden, haben Sie alſo ſo lange und ſo
geduldig dieſe verſchiedene Beleidiguugen getragen, in
einen Lande und an einen Orte wo ſich die Kinder auf
der Gaßen davon unterhielten, ſo tragen ſie ſolche doch
noch ein wenig langer, in einen Lande und an einen
Orte wo man die Umſtande davon nicht ſo genau weiß,
und Sie ſolche nach Jhren Gutdunken erzahlen konnen;
ich befurchte nichts dabey, Wahrheit bleibt am Ende doch
Wahrheit. Mein guter Baron ich bin Jhnen hier nicht
nus dem Wege gegangen, Sie und alle Menſchen wißen,
daß ich mich lange an Orten und Stellen aufgehalten
habe, wo Sie hatten mich zwingen konnen, Jhnen Sa
tisfaction zu geben, wenn ich auch Jhnen ſolche verweü
gert hatte, ohne daß ich die Geſetze des Landes noch den
Arm derObrigkeit zu meiner Hulfe hatte nehmen konnen,
wann ich auch lache und feig genug geweſen ware, bey
ſolchen Fallen an ſolche Hulfe zu denken. Sie irren ſich
ſehr, wenn Sie glauben dem Publico nachtheilige Ge-
Ddanken von meiner Courage oder von meiner Deukungs:
art beyzubringen, ich habe mich leider verſchiedentlich
in dem Fall gefunden, wo ich Beweiſe gegeben habe, daß
vhne erſt lauge vyn Familie und Anverwandten gehetzt
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und angefenert zu werden, ich Peleidignungen auf der
Steile ahnden, rachen, ablehnen und beſtrafen kaun,
ohne jemahlis den Ruf eines Handelſuchtigen oder zanki—
ſchen brutalen Meunſchen zu erhalten, ich habe nie bey
ſolchen Fallen die Sachen ſo eingeleitet, daß der Hof
oder die Obrigkeit Gelegenheit fand ſich darin zu miſchen,
undreine Ehrenſache worin eigentlich. kein Menſch als
dernden ſie ſelbſten: betrift nach den heutigen Lauf der
ſundigen Welt richten kann, durch Coinmißions oder
gerichtlich abthun zu laſſen, ich habe nie intriguen ge—
gen meine Feinde oder Gegner gemacht, und heimlich
geſucht Hof und Obrigkeit zu veranlaſſen ſich meiner
Ehrenſachen anzunehmen. Jch habe niemals fremde
Federn geliehen, um Circulaite und anonime Briefeĩns
Publicum zu ſtreuen, wovon ich ſo ein Exemplar letzt
im geheimen Winkel einer Gardrobe fand, wodurch ich
eine ſtinkende Sache coloriren, bekannte ehrliche Man—
ner beſchimpfen, meinen Gegner Ehre und Reputation
berauben, und iſie bey der Herrſchaft und dem Hof ver—
dachtig machen und anſchwarzen wollte, ſondern ich bin
meinen Feinden und Geguern wie ein Mann von Muth
und Ehre grade unter die Augen getreten, habe ihnen
meine Meyunung ins Geſicht geſagt, und wenn es die
Noth erforderte, ihnen ſolche deutlich und recht hand-—
greiflich explicirett Wer kaun das beſſer wiſſen
wie Sie ſelbſt?

Seyn Sie alſo noch ein wenig ruhig mein Herr
Baron, wenn ich auch den evaugeliſchen Satz annehme,
daß die Letzten die Erſten, und die Erſten die Letzten ſeyu
muſſen, welches doch in Sachen ſo Ehrenverletzungen
betreffen, vielleicht eine Ausnahme leidet, ſo iſt doch jetzt
Weg und Wetter mir zu ſchlecht eine weite Reiſe vorzu—
nehmen, um uber Jhnen die Fahne zu ſchwingen, und
Jhnen Flecken abzuwaſchen, mit welchen Sie von au—
dern, lange vor ungern Diſput, ſind beſchmutzt worden.
Da Sie ſo lange mut chriſtlicher Langmuth geduldig ge—
weſen ſind, ſo werden Sie auch noch ein wenig langer
ruhig und geduldig ſeyn kounen, ich werde ſo bald es
meiue Umſtande erlauben, auch eine Reiſe auſſer Lande

A— vor
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vornehmen (denn da Sie mir immer eine ſo kurze Friſt
vorſchreiben, ſo konnte es doch wohl geſchehen, daß ich
Sie verfehlte und eine muhſame Reiſe umſonſt thate)
ich werde Jhnen alsdann in Zeiten Nachricht geben,
und Sie ſollen gewiß Gelegenheit bekommen, Jhren
Muth und Jhre Courage auf alle Art gegen mich zu
zeigen, und ſich und mich recht auf die Probe zu ſtellen,
ohne daß uns die Geſetze, wann Sie es nicht ſelbſt wol:
len, davon verhindern werden. Bis dahin ſeyn Sie
aber fein ſtille, ich antworte Jhnen auf Jhre Briefe,
worin die Matroſenſprache herrſcht, gar nicht mehr,
Sie wiſſen wie ich deuke.

Nennen Sie nur meinen Namen nicht mehr, auf
keine Weife, denn, mein guter Baron, wenn Jhre edle

Vorfahren die Geſetze der Ehre und des Landes nicht
beſſer ſtudiret hatten, wie Sie, und ſolche eben ſo
zu unrechter Zeit vergeſſen und wieder/daran gedacht
hatten, ſo wurden Sie ſchwerlich jetzt Baron Wedel
heißen. Jch aber und meine Nachkommen werden,
trotz Jhres Schimpfens uud trotz aller Briefe und Cir-
culaire, jederzeit mit allen Ehren heißenn

Graf Ranzou.

No. 5.
Lubeck, den 1tten Marz.

D—er Schluß Jhres weitlauftigen Briefes uberhebt
mich wenn Sie Wort halten, der Muhe, alle die Unwahr
heiten und Widerſpruche die ſelbiger enthalt, aufzu
decken; mit Waffen in der Hand wird ſich unſer Zwiſt
geſchwinder und ſchicklicher endigen laſſen als mit der Fe—
der. Jch will alſo fur dieſesmal nurganz kurz antwor
ten, daß Sie und kein redlicher Mann in der Welt im
Stande ſind eineGelegenheit zu nennen wo ich nicht alles
erfullt hatte, was von einem Manne von Ehre verlangt
werden kann. Jhr verworrenes, dunklesGeſchwatze ſagt
gar nichts, ſprechen Sie deutlich wenn ich Sie verſtehen
ſoll, damit ich beweiſen konne daß Sie mit boshaften Lu

gen
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gen umgehen. Gegen meuchelmorderiſche und pobel
hafte Handlungen kann kein Manu von Ehre geſichert
ſeyn, zumahl wenn er mitLeuten zu thun hat, die ſich nicht
ſcheuen, ihren Matroſenmaßigen Muthwillen ſo gar in
dem Bezirke der koniglichen Schloſſer auszulaſſen. Da
ich Sie, Herr Graf, einmal gefordert, wie es ſich unter
Leuten vom Stiande geziemt, Jhnen ins Ohr ſagte, daß
ich den andern Tag in Helſingburg Sie erwarten wurde,
Sie aber, vermuthlich weil Sie ſich m Baxen gut geubt
haben ſollen, ſich beſſer aus einem karrenſchieberiſchen
Fauſtgemenge als aus einem Zweykampf zu ziehen hof—

ten, ſo blieb mir nichts ubrig, als meinen Abſchied zu be—
gehren, und auſſer Laudes zu gehen, damit ich meine Aus
forderung an Jhnen, theils ſo ſolenn ergehen laſſen konn?
te, daß Sie ſelbiger nicht ausweichen konnten, ohne ſich
zu entehren, theils allen Jntriguen und Kunſten vorzu—
bauen, wodurch Sie entweder die Sache zur Spiegel?
fechterey, wie Sie vielleicht gewohnt ſind, werden laſſen,
und hinterdrein zu bramarbaſiren, oder andere Mittel
ausfindig zu machen ſuchen konnten, wodurch die ernſt?
liche Ausmachung der Sache hintertrieben wurde.

Daâts ich, nachdem ich dieſen Eutſchluß gefaßt, ſo
lange ruhig geblieben, bis ich meinen Abſchied erhalten
und uber die Granze gehen konnen, dieſes wird gewiß
niemand als derjenige, der keine wahre Begriffe von Ehre
hat, mir vorzuwerfen ſich einfallen laſſen; jeder brave
Mann hingegen, von kalten und ſtandhaften Muth, der
bedacht iſt eine Sache von der Art ſo ernſtlich auszuma?
chen wie es ihre Natur erfordert, der auffahrenden Hitze
vorziehen, die durch pobelhafte Unternehmungen nur
Lerm zu machen ſucht, und ſich dadurch gegen gefahrliche
Auftritte zu decken verhoft.

Jch branche nicht mich weiter auszulaſſen, da Sie
ſchreiben daß Sie ſich ſtellen wollen, nur muß die Zeit
nicht unbeſtimmt bleiben; ich will gerne noch kaltblutig
2 Monate ja bis im May auf Sie warten, (damit nehm
lich die Entſchuldigung wegen Wetter und Wege geho—
ben ſey) wenn ich nur in Zeit von 14 Tagen die gewiſſe
Verſprechung erhalte, daß Sie mich nicht ſo lange verge—

bens



12
bens wollen warten laſſen: Dabey muß ich Jhnen doch
noch zu bedenken geben, daß mich Jhres Ausdrucks zu
bedienen, Sie in der That am meiſten Urſache haben zu
wunſche:i, daß ich die Fahne uber Sie ſchwenke, denn
daß Sie mir zuerſt ins Geſicht geſchlagen, ſetzt Sie in
keiner ſolchen vortheilhaften Stellung, wie Sie ſich viel
leicht falſchlich einbilden, da nicht allein dieſer Schlag
auf einer lachen Weiſe, heintükkiſch und in der Nacht
mir angebracht ward, ſondern auch gleich darauf Jhnen
von mir ſo reichlich vergolten worden, daß der Arm mei
nes Rocks noch dieZeichen des ausJhrer Naſen ſprutzen—
den Bluts tragt, und ich Sie zu meinen Fuſſen warf.
Sie ſollten es mir alſo noch danken, daß ich ſo lange
Gedult geben will, da Sie billig Urſache gehabt hatten
mir nachzureiſen, und nicht ehender zu ruhen bis Sie
mich geſunden, oder beweiſen konnten, daß ich ein ſol:
cher lacher Menſch ſey, der ſich nicht an ſolchen Ort oder
zur beſtimmten Zeit ſtellen wollen, wo wir unſre Sache
ungeſtohrt ernſtlich ausmachen konnten; alsdann wur—
den Sie Jhre Scharte ausgewetzt haben, und die Schan—
de fiele auf mich, nun aber wird ſie doppelt auf Sie
fallen, wenn Sie nicht Wort halten oder die Zeit un—
beſtimmt laſſen wollten, indem Sie nicht allein mich
auf eine lache, heimtukkiſche, brutale Weiſe beleidiget,
ſondern dieſe Beleidigung vielfaltig zuruck bekom—
men haben.

Es hat alſo unſer Federkrieg ein Ende, da es nichts
weiter braucht, als daß Sie mir gewis ſchreiben, lang
ſtens im May zu erſcheinen, und daß ich dieſes Schrei—
ben in Zeit von 14 Tagen erhalte, und daß Sie mich
nachher durch wenige Worte, wie gewohniglich an den
Poſtmeiſter hieſelbſt addreßirt, wenigſtens ein s Tage
vorher von Jhrer Ankunft avertiren; damit ich nicht
genothiget werde andere Maaßregeln zu ergreifen.

Baron von Wedel Jarlsberg.

Auf dieſes letztere iſt, der darinnen enthaltenen
ornſtlichen Warnung ohnerachtet, keine Antwort

ert
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erfolgt, und da ich mehrere Wochen ruhig abge
wartet habe, folglich die desfalls beſtimmte Zeit
der 14 Tage ſchon langſt verfloſſen iſt, Jch noch
zum Ueberfluße einen Schein vom Kopenhagener

Poſthauſe in Handen habe daß der Brief richtig
beſtellt worden iſt; So erfordert meine Ehre daß
ich die angekundigten Maasregeln ergreife, und
hiermit die Erklarungen, die ich privatim ſchon
dem Grafen gemacht habe, itzt offentlich wieder—
hole, damit jeder ehrliebende, rechtſchaffene Mann
dieſen, ſeines edlen Namens Unwurdigen kennen
lerne und ihm nach Verdienſt begegnen moge.

gch bin dieſen Schritt meiner Ehre ſo viel
mehr ſchuldig, da ich erfahre daß Graf Ranzou's
Brief in Kopenhagen roulirt aber von ſeinen
Freunden verdreht wird; ſo daß der Mann, der
mich bitten darf, ruhig zu ſeyn, bis daß er kmmt,
und ihn auf keine Weiſe zu nennen, das ſchand
liche ſeiner ſonſtigen Auffuhrung durch dasjenige
vermehret, was derjenige der nur den mindeſten

Begrif von Ehre hat, als eine niedrige Jnfamie
beurtheilen muß.

Weil die Sache nicht allein in Dannemark, ſon
dern auch in freiden Landern zu meinen große—
ſten Nachtheil ausgebreitet worden iſt, und ich

don auswartigen Freunden desfalls gewarnet wor
den, daher bin ich inſonderheit genothigt worden,

gegenwartige Erklarung auch auf Deutſch wie
hier nun geſchehen iſt, drucken zu laſſen, und zu
gleich obigen Briefen eine Erzahlung der Sache
und einige Anmerkungen fur diejenigen beyzufu
gen, die den Urſprung und die Umſtande unſerer
Handel nicht wiſſen. Jch will ſuchen mich ſo kurz
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zu faſſen wie es moglich iſt, ohne etwas weſentli
ches zu ubergehen, und werde der Wahrheit ſo
treu bleiben, daß auch nicht der geringſte Zweifel
dagegen wird aufgeworfen werden konnen.

Jch hatte ein Luſtſpiel veranſtaltet, welches auf
dem Lande, bey Gelegenheit des hohen Geburts—
feſtes Jhro Konigl. Hoheit, des Erbprinzen, in
deſſen Dienſte ich ſtand, aufgefuhrt werden follte.
Der Graf Ranzoun hatte ſich ſchon gegen mich be—
reitwillig gezeigt einigen Koniglichen Jagern, die

dazu erforderlich waren, die Erlaubniß zu erthei
len ſich dabey einzufinden, wie ſolches denn auch
bey denen angeſtellten Proben wurklich geſchah;
als aber auf hochſtem Befehl der Tag beſtimmt
war da die Ausfuhrung des Abends im Garten
zu Friedensburg, in Gegenwart der Koniglichen
Herrſchaften vor ſich gehen ſollte, verbot Graf
Ranzou denen Jagern, die ſchon zu Pferde auf
dem Platze beym Theater im Garten hielten, und
mit mir und den Zuſchauern die Ankunft der Ko—
nigl. Herrſchaften jeden Augenblick erwarteten, ſich
dabey einzufinden, unter dem Vorwande, es ſey
ihm noch kein Befehl vom Hofe daruber zuge—
kommen; Jch fragte gleich nach den Grafen, der
aber nicht zu finden war; kaum hatte ich noch die
Zeit mich ſelbſt desfalls unterthanigſt vorzutragen,

und der hochſte Befehl erfolgte gleich wenige Au—
genblicke darauf; der wegen der Abweſenheit des

Grafen denen Jagern unmittelbar ertheilt wurde,
zumal da die Ankunft der Konigl. Herrſchaften in
denſelben Augenblicke erfolgte.

Es wird aus obigen Umſtanden ſchon ein jeder
finden, daß ich ganz wohl berechtigt ſey zu muth

7 —R.2 —S J
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maſſen, daß Graf Ranzou nichts weiteres geſucht
habe, als mich aus niedriger Mißgunſt entweder
lacherlich zu machen, wenn meine Anſtalten verei
telt wurden, oder auch eine Gelegenheit zu finden,
mir Vorwurfe zu machen wenn ich mir das ge
ringſte in Auſehung der Jager hatte herausneh
men wollen, Aoruber er ſich zu beſchweren einiges

Recht zu haben, den Anſchein geben konnte. Dem
jenigen aber werden die Muthmaſſungen zur Ge
wißheit werden, der da weiß, daß ich den nehmli—
chen Mittag, wie des Abends die Auffuhrung ſeyn
ſollte, bey dem Graf Ranzou in ſeinem Hauſe war,

ihm, doch ganz ohne Vorwurf ſagte, daß ich einen
Haſen, der mir auch von ihm verſprochen war,
nicht erhalten habe, worauf er ſich damit entſchul

digte, daß auf der heutigen Jagd keiner gefangen
ſey, und ich erwiederte, ohne damahls zu argwoh
nen, daß es einerleh ſehy, indem einer der Jager

mir ein Haſenfell mit Eingeweiden ausſtopfen
wolle, welches zu dem im Stucke vorkommenden
Curẽ nothwendig ſey, und daß dies die namliche
Wirkung thate. Nun kam ich auf die Jager und
ruhmte daß die Proben mit ihnen gut ausgefallen
waren; hierauf erſt erwiederte Graf Ranzou, ihm
ſey noch keine Erlaubniß vom Hofe geworden, um
ſie erſcheinen zu laſſen; dieſe Aeuſſerung frappirte
mich ein wenig, ich erwiederte, er wußte ja, daß die
Herrſchaften von allem unterrichtet waren, und
daß alles auf Jhren ausdrucklichen Befehl geſcha
he, ich wußte daß die Erlaubniß gegeben ſey, man
hatte es aber vermuthlich als hinreichend gehal—
ten, daß es der Graf als Hoffjagermeiſter gemel
det hatte; Er wuſte daß die Auffuhrung ohne

Ja
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Jager nicht ſtatt finden konne; zu mehrerer Be
ruhigung bat ich ihn aber, da. er des Mittags am
Hofe ſpeiſete, ich aber nicht Zeit hatte zu erſchei
nen, ſich nur bey Beykommende vorzufragen; Er
verſprachs, und ich zweifelte nun nicht einen Au
genblick an ſein Worthalten, als mir auf einmahl
einer der Jager wie ſchon beruhrt worden iſt offent
lich aufm Theater ſein Verboth ankundigte.

Beydes misaluckte ihm, die Auffuhrung fiel
zum Wohlgefallen der Herrſchaften aus, und  der

Herr Cammerherr von Lowzow, als Chef und
Marſchall des Hof-Etats des Erbprinzen, bezeugte
ihm wie ſich die Gelegenheit darbot, als ein red
licher Mann, daß mir auf keine Weiſe wegen der

Vorfrage, die er noch fur einen Eingrif in ſeine
Autoritat zu halten ſchien, etwas zur Laſt zu
legen ſey.

Der Verdruß, den Graf Ranzou daruber em
pfand, daß ich ſeinen gelegten Fallen glucklich ent—
gangen war, brachte ihn vermuthlich ſo ſehr auf,
daß er einen neuen doch ſehr unuberlegten Plan
entwarf, demohngeachtet ſeine feindliche Den—
kunagsart zu zeigen. Er nahm zum Vorwande
daß ich offentlich bezeugt hatte, uber das den Ja

gern von ihm ertheilte Verbot misvergnugt zu
ſeyn: ich hatte mich nemlich im Vertrauen gegen

den Herrn Kammerjunker von Kaas geauſſert,
„Graf Ranzou hatte nicht ſeinem Verſpre

„chen gemaß, die nothige Ordre bewurkt, fon
„dern in den letzten Augenblicke, da das Luſt—
vſpiel aufgefuhrt werden ſollte, denen Jagern
„verboten, daran Theil zu nehmen, ohne mich
udavon zu avertiren, ſondern hatte. fich viel—

vmehr
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vmehr ſo gleich entfernt; da er doch wuſte, daß

„das Stuck nach dem Plan, den ich Jhm ge
yſagt hatte, ſchlechterdings nicht ohne Jager

„aufgefuhrt werden konte; welches ſich ſchlecht

nmit ſeinen mir ertheilten freundſchaftlichen
gberſicherungen reimte, zumalen da er ſelbſt
zu allen Anleitung gegeben, und mich zur

„Veranſtaltung der Auffuhrung des Luſtſpiels
„ſchon vor mehreren Wochen ermuntert hatte.

Der Herr Kammerjuncker von Kaas ſtimmte
hierinnen mit mir uberein, gab es auch Graf
Ranzau, (wie er mir ſelbſt nachher verſichert hat,)

zu erkennen, daß er ſein Betragen nicht freund
ſchaftlich zu ſeyn befande.

Hierauf wahlte Graf Ranzau den anderen
Abend nach der Auffuhrung, auf das aller un—
ſchicklichſte, den Ort und die Zeit, mir uber dieſe
uns nur hochſtens Perſonlich betreffende Sache,
einen Vorwurf zu machen; es war nehmlich das
Konigl. Tafelgemach, in den Augenblick da man
die Konigl. Herrſchaften erwartete, und da wir,
ſammtliche Dames und Cavaliers, die mit zu ſpei

ſen die Gnade haben ſolten, verſammlet waren:
Jch antwortete Jhm:

„Jch konnte Jhm verſichern, nie offentlich
„uber Jhn Misvergnugen geaußert zu haben;
„da es in ſolchem Falle meine Sitte ſey, es nicht
„fur die Perſon, der es anging, oder die Gele—.
„genheit dazu gegeben, zu verbergen, und da
„der Graf nun ſelbſt davon zu reden aufingen,

gſo wollte ich gar nicht laugnen, daß ich. ſeine
„Auffuhrung in Abſicht meiner, nicht vermu—
„thet hatte. Uebrigens ſeh ich von des Herrn

B „Kam
n
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„Kammerjunkers von Kaas Droiture viel zu
„ſehr uberzeugt, als daß ſelbiger es dem Herrn
„Grafen auf die Weiſe hinterbracht haben ſol
„te, doch ware es der Ort nicht, ſich daruber
»weiter zu außern, ſollten aber der Graf hierinn
„Beleidigung ſuchen wollen, ſo kennte ich die ei
„nem Cavalier obliegende Pflichten und wurde
„ſelbige zu erfullen, es nie ermangeln laßen.,

Nach aufgehobener Tafel, daGraf Ranzau mit
den Jagdjunker von Seheſtedt nach Hauſe und
uber den Koniglichen Schloßhof ging, trat ich zu
ihm; Graf Ranzau ſagte den Jagdjunker von
Seheſtedt einige Worte ins Ohr, worauf dieſer
uns verließ und in den einen Pavillon des Schloſ
ſes ging. Da wir nun alleine waren und ich
dazu den andern Tag nach Kopenhagen reiſen
wollte, ſo dunkte mir diß die beſte Zeit zu einer
anſtandigen gegenſeitigen Erklarung, daher redete
ich den Grafen folgendermaßen an. „Lieber
„Graf! Sie waren mehr als hitzig oben im Vor
„gemach, mir Vorwurfe zu.machen, die ich ſo we
„nig verdiene, es war mir, leugne ich nicht, hochſt
ꝓunangenehm, zumahl im Beyſeyn ſo vieler; ich
pwill Jhnen nun alles erzahlen, und Sie werden
„finden, daß ich mir nichts habe zu Schulden
„kommen laßen., Anſtatt aber eine einem Ca
valier anſtandig beſcheidene Antwort zu erhalten,
zeigten die Folgen, daß ich Jhm durch meine gege—
bene Erklarung zu viel Ehre erzeigt hatte, da er
mit Grobheit erwiederte: „Daß er von einen
„ſolchen Kerl, wie ich ware, weder etwas horen
„noch ſich mit ihm abgeben wolle, Die ſchul
„dige Ehrerbietung fur den Ort, wo dieſes vorfiel,

nicht
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nicht vergeßend, antwortete ich mit moglichſten
Kaltſinn: „Herr Graf! vergeſſen Sie nicht, daß
„wir beide Manner ſind, und ich bin an einen je—
„den andern Orte erbotig, Jhre Grobheit zu beant
v„worten,der andre replicirte hierauf: „Was?
mit ſo einen Herrn? wiſch er erſt ſeine Naſe ab,
wenn er mit ſprechen will., Heiedurch natur—
liche Weiſe aufs außerſte erbittert, doch uberzeugt,
in Grobheit und Karrenſchieber Sprache gegen zu
kurtz zu kommen, blieb mir nichts ubrig, als ihm
zu antworten; „Nur ein infamer Kerl, u. ſ. w.
„braucht ſolche Ausdrucke, und ich halte Sie da
„fur, wenn Sie nicht morgen in Helſingburg ſich
„einfinden,„ worauf ich mich umwandte und weg—
gehen wollte, in demſelben Augenblick aber von
hinten zu, mit der geballten Fauſt auf Meuchel.
morderart, ſo hart von Jhm in die Dunne beym
Auge geſchlagen wurde, daß mir faſt alle Sinne
auf ein Augenblick vergingen; nun lies ſich auch
der Jagdjunker Seheſtedt wieder ſehen, und da
Graf Ranzau aufs neue verſuchte, mich zu atta—
quiren, begegnete ich Jhm nach den Geſetzen der
Nothwehr ſo nachdrucklich, daß ich Jhn zu mei
nen Fußen auf den Boden warf, worauf er ſich
mit den Jagdjuncker Seheſtedt weg nach Hauſe
begab und ich Jhm nochmahls ganz laut meine
vorige Erklarung wiederholte, welche er aber, eben
ſo wenig, wie meine fuhlbare Antwort auf ſeinen
Jumpſchen meuchelmorderiſchen Angrif, noch ab—
zuwaſchen fur gut befunden hat.

Es laßt ſich aus allen dieſen Umſtanden deut
lich genug bemercken, daß Graf Ranzau das Ko
nigl. Tafel. Gemach gewahlt, um Sich ein air von

B 2 guf-
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guffiſance zu geben, und mir vor den verſammle
ten Hofe Vorwurfe zu machen, damit ich in der
Hitze mich vergehen mogte, und den Reſpect ver—
geßen, den wir beide dem Orte ſchuldig waren, in
welchem Falle ich mich ſelbſt fur ſtrafbar hatte
halten mußen, gluckte ihm dieſes nicht, ſo hatte

er mich doch, ſeiner Meinung nach, ungeahndet
beleidiget, in welcher Abſicht Graf Ranzau und
einige andere, denen es an Muthfehlet, einen recht—
ſchaffenen Mann unter vier Augen zur Rede zu
ſtellen, es faſt zur Gewohnheit haben werden laſ—
ſen, die Königlichen Schloßßer und die Vorgema—
cher, zur Ausubung ihres Muthwillens und Jhrer
Naſeweisheit auszuſehen, zumal da man dafelbſt
unbewahrt erſcheint, und ihr Leben alſo wenig
ſtens in Sicherheit iſt.

Nun ſah ich's gar deutlich, mit welchen boſen
und in der Abſicht gefahrlichen Menſchen, ich zu
thun hatte; zudem war die Sache zu weit gedie
hen, und wurde zu gefahrliche Folgen ſur die all—

gemeine Sicherheit haben, als daß ſie anders als
auf die ernſtlichſte Weiſe geſchlichtet werden konn
te. Dieſes laßt ſich in Kopenhagen vor den Au
gen der ällerhochſten Herrſchaften nicht thun; daß
ich unverrunftiger Weiſe den Grafen auf ſeinem
Gute, wo er ſich noch, ehe ich meinen Abſchied er
halten, kurze Zeit aufhielt, etwan hatte aufſuchen
ſollen, war auch nicht thunlich; ich mogte alleine
oder mit jemand, zu einen ſolchen ſchlechten Men—
ſchen gekommen ſeyn, fo hatte er immer den Vor
theil des Orts und ſelbſt den Schutz der Geſetze
vor ſich gehabt. Jch habe dies nur anfuhren
wollen, da die rodemontade, die er in ſeinem

Brie—
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Priefe ſiub No. 4. uber die Gelegenheit macht,
die er mir hat geben wollen, auf nichts anders
gehen kann, als auf dieſe Abweſenheit, deren er
nicht erwehnet haben wurde, wenn er gehort, oder
ſich des Urtheils erinnert hatte, das die mehrſten
daruber fallten, da es eben warend der Zeit war,
da ich meinen Abſchied begehrte, und die mehr—
ſten Leute meine Abſicht erriethen und laut davon
ſprachen. Hatte ich es mit einer Spiegelfechte
rey wollen beygelegt ſeyn laßen, und Jhm, ſeiner
Gewohnheit nach, nachher erlauben, die Rolle eines

großmuthigen Bramarbas zu ſpielen, weunn er
ſich gleich noch ſo lache dabey betragen hatte, ſo
ware ſolches ohnſtreitig nach ſeinem Wunſche ge.
weſen, dazu aber kannte ich zu wohl, was die
Ehre einem Mann von Geburt, guter Erziehung
und Grundſatzen, fur Pflichten auferlegt; ich
mußte nothwendig, ſchon mich als Unterthan be—
trachtend, ſo lange ſtille ſeyn, bis ich meinen Ab—
ſchied erbeten, und bekommen hatte, alsdann, und
frey von den Geſetzen des Landes, und uber der
Grenze, konnte ich Graf Ranzau auf ſolche Weiſe
auffordern, die Sache ſelbſt und alleine mit mir
abzumachen, wie ichs gethan habe, und es die
Natur der Sache uothwendig heiſchte. Jch war
zu der außerſten Vorſicht um ſo viel mehr geno—
thigt, da mir die Erfahrung gelehret hatte, wie
ſehr mau Fallen zu furchten hat, wenn man mit
Leuten zu thun hat, die keine Gruudſatze von Ehre

haben:
Schon bey einer vorheraehenden Gelegenheit,

auch, ein Hof-Jntrigue betreffend, ſah ich mich
genothiget, mich nach Helſingburg zu begeben, und

B 3 von
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von da aus, auf das allergeheimſte den Beleidiger
zur Anſprache aufzufordern, weil ich aber der Zeit
noch im Dienſte ſtand, und mein Gegner gar keine
Luſt hatte, die Sache auszumachen, wie ees ſich
unter Cavaliers gehort, vielmehr gleich meinen in
ziemlich paßenden Ausdrucken abgefaßten Brief
bekannt machte, ſo erhielt ich in Helſingburg per
Eſtaffet Konigl. Befehl, zuruck zu kommen, ward
arretirt, und weil mein derzeitiger Gegner mich
verlaumdet und falſch angeklagt hatte, ward mei
ne Unſchuld, auf hochſten Befehl, gerichtlich un
terſucht, und durch ein hochſtes Konigliches Ur—

theil anerkannt, und mein Gegner ſchuldig befun—
den und vom Hofe entfernet.

Niemand kann beßer wißen als Graf Ranzau,
daß ichs vollig in meiner Gewalt haite, meinen
Gegner ganz uuglucklich zu machen, da erſterer in
eines bekannten wurdigen Mannes Gegenwart,
diß ſelbſt eingeſtand und mich zugleich bat, die
Sache doch nicht weiter zu poulſiren, di ich ſchon

alle mogliche Ehre davon habe.
Ein anderer, der doch kaum die Kinderſchuhe

vertreten hatte, ließ ſich verleiten, mich auch in
einem der Koniglichen Vorgemacher beleidigen zu
wollen, und als ich Jhm dafur gehorig züchtigen
wollte, ward ich nicht allein abgerathen, ſolches
zu thun, ſelbſt vom Grafen Ranzau, der mir vor:
ſtellte, ich wurde wenig Ehre davon haben, mich
an einem Kinde zu reiben, und daß der ein Schl
ſeyn muſte, der mir deßfals Vorwurfe machen
wolle, zugleich mußte ich, auf ausdruckliches Ver
langen meines gnadigen Herrn, des Erbprinzen,
mich mit einer Abbite dieſes jungen verleiteten

Men
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Menſchen, nebſt der gnadigſten Verſicherung be—
gnugen laßen, daß mir uie der Verfall, auf die
mindeſte Weiſe zum Vorwurf gereichen ſolle.
Demohnageachtet muß es dieſes ſeyn, womit der
muthige Graf Ranzau, ſeine lachete zu decken ge
ſucht hat, jedoch auf eine ſo einfaltige Weiſe, daß
er blos dadurch bewieſen hat, wie wenig er Be
griffe von Ehre habe. Ware ich ein ſolcher
Menſch, mit dem er ſich nicht abgeben konnte, ſo
mußte er auch im Tafel: Gemach mich keiner Vor
wurfe gewurdiget haben, und er hatte lange vor
her meinen Umgang meiden mußen; man ſieht
aber, daß die Grundſatze der Ehre Jhm nur auf
Dolmetſcher Art eingepragt werden mußen. Doch,
ſeine Briefe ſelbſt zeigen zur Genuge an, welch

Geeiſtes Kind er ſey.
Gleich der erſte enthalt in drey Paragraphis

drey Abſurditaten und Widerſpruche. Er ſagt:
J.) Jch hatte taglich Gelegenheit gehabt, die

Genugthuung von ihm zu fordern.

2.) Er ſtunde im Dienſt des Konigs, und als
Einwohner und Unterthan ſey Er denen
Geſetzen untergeben, diß waren die Ur
ſachen, warum Er meine Ausforderung
nicht aunehme. c.

3Z.) Jch wußte wo Er zu finden, und Er wur—
de mir vicht aus dem Wege gehen.

Naun reime einer einmal dieſe Dinge zuſam
ruen; der folgende Brief ſub No. 4. zeigt noch
inehr die Verwirrung ſeiner Gedanken, und ſeine
lache Denkungsart, welches einem jeden ſchon
von ſelbſt in die Augen fallen muß; Wem wird
es uicht befremden mußen, den Mann, der in ſei

B 4 nem
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nem erſten Briefe mir vorwerfen will, daß ich nicht
eher Genugthuung von ihm verlangt habe, itzt in
ſeinem zweiten Briefe, mir Vorwurfe machen
ſehen, daß ich Jhn gleich gefordert habe, da er
mich ausdrucklich fragt, warum ich nicht an
die Geſetze dachte, da ich Jhm gleich auf
Friedensburg ausfoderte, und. ſelbſt einge
ſteht, daß dieß, und meine Erklarunu ſeinen
(Lumpſchen) Angrif veranlaßt habe. Und
den nehmlichen Mann, der in ſeinem erſten Briefe,
Geſetze vorſchutzt, in den ſub No. 4. der Geſetze
ſpotten zu ſehen, ſogar einen ſehr kahlen Witz da—
bey zu außern, uber das, was er chriſtliche Tugend

nennt, und welches blos zeigt, daß er weder den
Siun und die Abſicht des Geſetzes,noch was Ehre
und Tugend ſey, kenne.

Es ſind keine Spiel- oder Trunckhandel, die
zwiſchen uns entſtanden, infame Jntriguen ſind
es, durch die der Graf Ranzau mich unglucklich
zu machen geſucht, auch in ſo weit ſeinen Endzweck
erreicht hat, daß ich den Dienſt eines gnadigen
und geliebten Herrn, mein Vaterland, meine An
gehorige und Freunde, kurz, alles habe verlaßen
mußen, um demjenigen ein Genuge zu leiſten, was

die Ehre von mir erforderte
Welche Geſetze ſind im Stande, einen ehrlichen

Mann fur ſolche Bosheit und Niedertrachtiakeit
zu ſchutzen, wenn ein Mann von Stande ſich ſo
weit vergießt, Meuchelmorderiſche Verſuche gegen

ſeines gleichen auszuuben?
Jn ſolchem Falle kan wahrlich ein Tugendhaf

ter ehrliebender Mann, es vor Himmel und Erde
verantworten, wenn er auch mit Darſetzung ſeines

eignen
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eignen Lebens und Blutes, einem Geaner das Le—

ben im Zweykampfe zu rauben ſucht und wircklich
raubt, der ihm heimlich um Ehre und Wohlfahrt
zu bringen getrachtet hat; und der ehrliche, brave

Mann, ſoll er unterliegen, verdient den Ruhm des
braven Soldaten, der den Tod furs Vaterlaud,
und fur deßen Ehre ſtirbt. Oder, man mußte
mehr wie Quakermaßige Grundſatze annehmen,
keinen Krieg gut heißen, und nicht zugeben wol—

len, daß man ſich gegen einen Dieb, der da ein—
bricht und raubt, vertheidige und ihm das Leben
nehme. Zurwahr ſind ſolche vornehme Rau
ber, die ſich auf heimtuckiſche Ranke legen, und

der Furſten Hofe verunehren, weit verachtlicher
und der menſchlichen Geſellſchaft ſchadlicher als
Straßenrauber, aegen welche man ſich im Vor
wege mit Waffen verſehen kann, und gegen wel—
che man ſchlechterdings ungebundene Hande hat.

Wer dieſes bedenckt, und zugleich die ſich dazu
ſchlagende Feigheit des Grafen Ranzau, ſein
ſchandliches Betragen, die Zweydeutigkeit in ſei
ner Antwort, (welche ich doch noch volkommen ſo
auslegte, als wenn er ſich entſchloßen hatte, ſich
auf mein ſo gerechtes Verlangen einzuſtellen) nun
aber die ausgebliebene Antwort, meines raiſon-
nablen Betragens ohnerachtet, auf meinen letzten
Brief erweget, der wird gewiß meinen erwehnten
Erklarungen in Hinſicht des Grafen Friedrich
Chriſtian Ernſt von Ranzau, Gerechtigkeit wie—
derfahren laßen, und einſehen; daß ich mich nur
bey den Haaren dazu habe ziehen laßen, ein Red—
lichkeit und Ehrliebe ſchutzendes Publikum zum
Schiedsrichter in einer EhrSache zu wahlen, die

B 5 an
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anfanglich nur dem Grafen Ranzau unb mir zu
entſcheid n oblag, durch des Grafen Betragen
aber, itzt.einen jeden redlichen und ehrliebenden
Mann auufs hochſte intereſſiren muß.

WMvehrere Wochen waren nun verlaufen, und
ich erhielt noch immer keine Antwort auf meinen
Brief vom 11ten Marz, alles war zum drucken
fertig, der einzigſte Weg, der mir ubrig war, um
das Publikum zu detrompiren, doch beſchloß ich,
noch den May abzuwarten, als die ſpateſte Zeit,
die ich dem Grafen zu erſcheinen feſtgeſezt hatte,
und erwartete noch immer Nachricht aus Coven
hagen, ob er nicht Anſtalt zur baldigen Reiſe
mache; auf einmal erhalte ich einen Brief, datirt
Copenhagen den 19 April, der deutlich anzeigt,
daß Er den Schritt, den ich zu thun im Sinne
hatte, erfahren habe, und daß Furcht fur die nackte
Wahrheit ihn abermals die Feder hat ergreifen
laßen, anſtatt daß er gleich Poſtpferde hatte be
ſtellen mußen, oder ein Paquetboot bedingen, das

Jhn mit gunſtigem Winde in 24 Stunden in hie
ſige Gegend hatte bringen konnen. Dieſer Brief—
iſt alſo das Reſultat der niedrigen Erzahlungen
und neuen Rodomontaden, die er vor kurtzen
wieder hier in Holſtein durch einige ſeiner Be—
kannte hat ausbreiten laßen, und welche ich da
mals keiner Aufmerkſamkeit wurdig hielt.

Wenn Lugen und Verlaumdung, ſo wie er
ſelbſt ſchreibt, auf den Urheber derſelben zuruck
fallen, und wenn ich nun frech genug bin, offent—
üch, wie er es behaupten will, auf ihn zu lugen,

ſo
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ſo muß er ſich ja uber meine Verwegenheit freuen,
dic alsdann ohnmoglich der Strafe entgehen kann;
warum warnt er mich dann; Er muß auf die
Weiſe ein auſſerordentlich menſchen-freundliches
Herz beſitzen, oder auſſerordentlich die Wahrheit
furchten, andre Falle ſind nicht moglich, und ein
ſchatbbares Publikum wird am beſten hierin ent
ſcheiden konnen, zumal wenn ich nun hier das
neue Probuct der unverſchamten Frechheit, Feig
heit und Boßheit des Grafen erſcheinen laſſe.

Copenhagen den 19 April 1783.
Eerr Baron, Abweſenheit und Geſchafte haben meine
Antwort auf Jhr letztes verzogert. Jch kann die Zeith
nicht beſtimmen wann ich nach Holſtein kommie, weil ich
Heußliche und Dienſt:Geſchafte habe, die mir nicht er—
lauhen den Donquichotte zu machen und nach der Aus—
forderung eines Mannes 60 Meilen weith zu lauffen,
welcher mich hier oder in der Nachtbarſchaft hatte finden
konnen um Satisfactjon wegen Beleidigungen zu neb
men, die er uber 4 Monath mit einer ubernaturlichen
Gedult getragen hat. Wenn alſo ihre Ambition nun
erſt auf einmahl aufwacht, und Sie nicht die Zeit ab—
warten konnen, wann ich mit aller Bequemlichkeit eine
Reiſe thun kann, wovon Gie in Zeithen ſollen avertiret
werden, ſo mußen Sie mir naher kommen, und wann
Gie alsdann in gehoriger Forme und mit der Arth, wie
es ein Mann der in Jhren Fall ſich findet thun ſoll. mich
um Satisfaction erfuchen, ſo will ich mich wohl beque—
men, Jhnen Flecken abzuwaſchen, womit Sie lange vor
unſernZwiſt von andern ſind gebrandmarckt worden, und
welche einen jeden Ehrlichen Mann berechtigen, auf ihr
Schimpfen gar nicht zu reflectiren. Unterdeßen ſetze ich
immer voraus, daß Sie ein hier circulirendes Libell, weli
che das Publikum von unſerer Sache hat unterrichten
ſollen, das Sie oder ein ander in Jpren Nahmen aus:

ge-
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geſtreuet hat, offentlich als Falſch und unwahr Decla
riren, ſonſt melire ich mich mit Jhnen gar nicht mehr, und
laße das Publikum, welches wohl inſtruiret werden würd,
erſtlich richten, ob Sie nach allen denen Flecken, die Sie
auf ſich haben, wurdig ſind, daß ein bekannter Ehrlicher
unbeſcholtener Mann ſich mit Jhnen abgiebt, und auf
Jhre Ausforderung erſcheunt. Sie mußen alſo eine
ganz andre Sprache fuhren, eheSie mich bewegen, Jhnen
aus einer Arth von Mitleyden Satisfaction zu geben.
Huten Sie ſich alſo, kunftighin nicht mehr zu ſchimpfen
oder gar etwas in das Publikum gegen mich zu ſchreiben
oder ſchreiben zu laßen, Sie wurden ſonſt die traurige
Erfabrung machen, daß Lugen und Verlaumdungen er—
ſchrocklich auf denjenigen zuruck fallen, der Sie gegen be
kante Ehrliche Leuthe ausſtreuet, und daß die Obrigkeit
eben ſo wohl den guten Nahmen und. die Reputation
der Unterthanen, als Jhr ubriges Vermogen, beſchutzt,
man konte gar ein Exempel ſehen, daß Paſauillen,
Schmahſchriften, ſchimpfende und ſchimpfliche Ausfo:
derungen, womit ſich nur Leute rachen, welche nicht das
Herz und die Courage haben, Jhren Gegner unter die
Augen zu gehn, durch den Scharfrichter offentlich ver
brand werden.

F. E. E. Gr. von Ranzou,

So hat ſich Graf Ranzau doch endlich beque—
met, mir wieder zuzuſchreiben, ohngeachtet er in
ſeinem Briefe ſub No.4. drohet, mir nicht mehr
antworten zu wollen; ich wurde aber demohnge—
achtet wahrlich behaupten, keine Antwort von ihm
erhalten zu haben, (denn auf die Sachen, worauf
ich Antwort von ihm verlange, und in welcher
Abſicht ich Jhm zuſchrieb, antwortet er nicht ein
Wort,) wenn er nicht ſelbſt im Anfauge ſeines
Vriefes, dieſen, meine Antwort nannte. Er
hat ihn ſo wohl einzurichteu gewußt, daß, wenn

es
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es mir meine Ehre auch erlaubte, Jhin nochmahls
zuzuſchreiben, ich Jhm doch nichts anders ſagen
konnte, als was ich ihm ſchon deutlich genug in
meinen vorigen Briefen geſagt habe, und was
vielleicht noch hinzugefugt werden konnte wird
die Stimme eines ſchatzbaren Publikums, welches

ich gebeten habe, uber uns beyde das Urthel zu
ſprechen, hinlanglich Jhm zu erkennen geben, und

wird den Mann auffordern, die infamen niedrigen
Beſchuldigungen zu beweiſen, der ſich unterſtan—
den, mir ſelbige machen zu wollen, mit welchen
ſeine Briefe angefullt ſind, und die er im ganzen
Lande ansgebreitet hat.

Vor einem ſchatzbarem Publiko, (nicht mehr
zu dem Graf Ranzau) rede ich, und vor dieſem iſt

es meine Pflicht, durch Darbietung meines Eides
zu beſtatigen, daß ich niemals etwas Anonymes
dieſer Sache wegen habe drucken noch auf andre
Weiſe habe ausſtreuen laßen, nnd ſelbſt meine
Freunde und Anverwandte (die von Anfang an,
naturlicher Weiſe gegen die niedrige Auffuhrung
des Grafen außerſt erbittert waren) gebeten habe,
ſich nicht in die Sache zu miſchen, da Honnettete
und Ehre mich ernſtlich verpflichteten, dem Gra
fen Gelegenheit zu geben, ſie ſelbſt und allein mit
mir abzumachen; ich bitte, daß man ſich bey die—
ſer Gelegenheit erinnern wolle, daß ich freywillig
den Hof und mein Vaterland verließ, und dieſes
konnte wohl nicht die Abſicht haben, den Hof zu
bewegen, ſich gnadigſt in die Sache zu miſchen,
ſondern vielmehr um Ehrerbitung fur die Geſetze
zu zeigen, und zugleich einem Verbot zuvorzukom—
men, welches leicht hatte exiſtiren konnen, wenn

ich,
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ich, da man ſchon laut von der Sache redete, ge
ſucht hatte, im Lande ſelbſt, dem Grafen noch
weitere Gelegenheit zur Abmachung der Sache
zu geben; Der Ausfall zeigt zur Genuge an, daß
ich Recht hatte, denn der Graf hat gleich meine
Ausforderung hoch bekannt gemacht, der Hof hat
ſich itzt aber demohngeachtet gnadigſt nicht darim
gemiſcht. Hat man alſo eine andre Erzahlung
der Sache, als diejenige ausgeſtreuet, die ich hier
unter meinem Eide einem ſchatzbaren Publico
vorlege, ſo kaun ich nicht anders vermuthen, als
daß ein Freund des Grafen dies gethan habe, um,
mir dadurch zu ſchaden. Dahiugegen dancke ich
hiedurch offentlich meinen redlichen Freunden, die

durch wahrhafte Erzahlung der Sache geſucht
haben, hier und dort, die ausgebreitete abſcheu—
üch lugenhafte Geruchte zu unterdrucken, und
dies um ſo viel mehr, da es dem redlichen Manue
nicht genug iſt, gelernt zu haben, das Leben zu
verachten, wenn es mit der Ehre nicht beſtehen
kann, und daß redliche Leute ihn von dieſer Seite
kennen, nein! Er ſetzt ſeine groſſeſte Ehre darin,
ſtets untadelhaft gehandelt zu haben, und nie
Friedensſtorer der menſchlichen Geſellſchaft gewe

ſen zu ſeyn.
Wozu niedertrachtige Bosheit und Dummheit

im Staude iſt, giebt Graf Ranzau den frappante
ſten Beweiß, wenn er ſich noch unterſtehen darf—
vom Schutze der Obrigkeit zu reden; der Mann,
der Geſetze ſpottet, ſich ſelbſt Lugen ſtraft, darf ſich
einbilden, einen ehrlichen Mann abſchrecken zu
woull.n, die Wahrheit zu reden, weil er noch frech
genug iſt, den heiligen Ramen der Obrigkeit aus

4 zu
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zuſprechen. Meine ganze Auffuhrung muß an
zeigen, daß ich gewuſt habe, die Pflichten zu erful—
len, die ich der Obrigkeit ſchuldig bin; ich habe
nicht gekonnt, und ſie nicht in die Sache miſchen

wollen, ſo lange noch ein andrer Auswea moalich
war; doch, nachdem ich nun alle Pflichten die
Geburt, Redlichkeit, Ehrliebe und Geſetz-Gehor—
ſam mir auflegten, erfullt habe, unterwerfe ich
mich itzt, da Graf Ranzau es ſo haben will, ruhig
dem gerechten Ausſpruche der Obrigkeit, gegen
wem von uns beyden, es dem Scharfrichter zu
kommen konne zu agiren: Und dem Ausſpruche
eines ſchatzbaren Publikums uberlaſſe ich es zu
entſcheiden, ob zwiſchen Leuten von Erziehung,
Ehrliebe und gleichem Stande ein andrer Aus—
weg moglich iſt, zwiſchen ihnen zu decidiren, als
der Degen, den ich gleich, und in meinem erſten
Briefe, auf eine kaltſinnige Weiſe dem Grafen
zugeboten habe, oder auch die Geſetze, wenn die
Facta erſt klar und deutlich ſind, und wem von
uns beyden es wohl zukam, im Fall, daß Bitten
zwiſchen Cavaliers hier ſtatt finden konnen, den
andern zu bitten, die Sache auf die erſte Weiſe
abzumachen.

Kam aus der Preſſe

im Mahy
1783.

Nie



Niederelbe, vom 1 Julii.
Uunter der Rulrik guübeck, vom 2gſten Junii, lieſet man in

offentlichen Blattern folgendes:
«Geſtern Morgen haben der Baron, Friedrich Chriſtian von

Wedel zu Jarlsberg, und der Hof-Jagermeiſter, Friedrich
Chriſtian Ernſt, Graf von Ranzau, ſich wegen einer zwiſchen
bevden jeit4 Monaten geherrſchten Mißhelligkeit zu Herren—
burg, eine Meile von hier, im Mecklenburg-Strelitziſchen,
duellirer. Da die beſtimmte Zeit faſt uberall bekannt war;
ſo waren viete hieſige Einwohner gegenwartig. Ueber eine
halbe Stunde wurde uber die Wahl der Waffen geſtritten.
Baron Wedel, der auf Piſtolen nicht geübt, ſchlug den Degen
vor; Graf Ranzau aber behauptete, daß die Sache, weil ſie
zu wichtig ſey, mit Kugeln ausgemacht werden mußte. Er—
ſterer gab endlich nach; und nun wurden 16 Schritte abge—
meſſen, wobey veſtgeſetzt ward, daß wer zuerſt ans Mahl
kame, zuerſt ſchießen ſollte. Dies war Ranzau. Er ſchießt
vorbev, und eben ſo machts Wedel. Es werden andere Pi—
ſtolen genommen, und Ranzau ſchieſit Wedel in den Unterleib.
Als er ſank, rief Ranzau uber ſein Pferd, um mit ſeinem
Secundanten davon zu jagen. Die Bauern, die ſich auf
Befthl verſammlet hatten, wollten dies verwehren, und
ſchlugen mit ihren Meiſtgabeln nach den Fliehenden: dieſe zie—
hen ihre Degen, machen ſich Luft, und kommen glucklich uber
die Grenze. Der Graf Ranzau hat auf der Flucht ſeinen Huth
verlohren. Hierauf arretirten die Bauern den Verwundeten
und ſeine Gefahrten, worunter auch ſein Schwager befindlich,
und brachten erſteren in das Predigerhaus. Nach der Ausſage
des Wundarztes, den der Baron Wedel bey ſich hatte, und
desjenigen, der von hier zu Hulfe gerufen worden, war die
Kugel etwas aufwarts in den Leib gedrungen. Ob die Ge—
darme verletzt waren, konnten ſie noch nicht beſtimmen. Da
die Kugel nicht zu finden war; ſo ward dieWunde vergroßert,
und nach langem vergeblichen Suchen verbunden. Geſtern
Abend iſt der Verwundete hier angekommen, und hat dieſe
Nacht gut geſchlafen. Durchs Fahren iſt die Kugel glucklich
von ſelbſt herausgefallen, und man hofft, den bedauerten
Baron wieder herzuſtellen.
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